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Landeszeitung für die Provinz Sachſen
1914. Nr. 448. für Anhalt und Thüringen Jahrgang 207.

Bezugspreis für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 M. für das Vierteljahr
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen Halleſcher
Courier tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.) Landw. Mitteilungen.
Jlluſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

weite Ausgabe
Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig.
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109; Redaktionsfernruf 8110. Donnerstag, 24. September 1914. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von Dtto Chiele, Halle (Saale,
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Der Angriff der Deutſchen ſchreitet fort.
Großes Hauptquartier, 23. September (abends). Auf dem rechten Flügel des deutſchen

Weſtheeres jenſeits der Oiſe ſteht der Kampf. Umfaſſungsverſuche der Franzoſen haben keinerlei
Erfolg gehabt. Oſtwärts bis an den Argonnenwald fanden heute keine größeren Kämpfe ſtatt.
Argonnen iſt Vareennes im Laufe des Tages genommen worden. Der Angriff ſchreitet weiter fort.

Oeſtlich der

Die gegen die Sperrforts ſüdlich Verdun angreifenden Armeeteile haben heftige, aus Verdun, über
die Maas und aus Toul erfolgte Gegenangriffe ſiegreich abgeſchlagen.
gewehre und Geſchütze wurden erbeutet.

Gefangene, Maſchinen
Das Feuer der ſchweren Artillerie gegen die Sperrforts

Troyon les Paroches, Camp des Romains und Lionville iſt mit ſichtbarem Erfolge ergriffen worden.
Jn Franzöſiſch-Lothringen und an der elſäſſiſchen Grenze wurden die franzöſiſchen Vortruppen

an einzelnen Stellen zurückgedrängt.

Ueber die Heldentat
des Unterſeebootes „U 9“

bringt die „B. Z.“ noch Einzelheiten. Danach zweifelten
nach dem Sinken des dritten Kreuzers „Creſſy“ die Eng-
länder nicht mehr daran, daß die drei Panzerſchiffe von
deutſchen Torpedos in den Grund gebohrt ſeien. Nun be-
gann eine wilde Jagd auf das Unterſeeboot„U 9“. Jnzwiſchen nahte der holländiſche Frachtdampfer
„Flora“, der auf der Fahrt von Leith nach Rotterdam
begriffen iſt. Die Beſatzung ſieht Boote auf dem Waſſer
treiben und erkennt darin engliſche Offiziere und Matroſen,
nur notdürftig bekleidet, in einem Zuſtand äußerſter Er
ſchöpfung. Sie werden an Bord der „Flora“ geborgen und
von ihr nach Ymuiden gebracht. (W. T. B.)

Das Amſterdamer „Algemeen Handelsblad“ meldet: Der
Kapitän der „Flora“ teilt mit, daß er ſich mit ſeinem
Schiff auf der Fahrt von Leith nach Rotterdam befand, als
er etwa 18 Seemeilen hinter dem Maas-Leuchtſchiff auf acht
Meilen Entfernung einen Kreuzer mit vier Schornſteinen
erblickte, der ſich auf die Seite legte und langſam verſank.
Als er ſich dem Kreuzer näherte, ſah er viele Rettungsboote
treiben. Er nahm ſelbſt von 9 bis 11156 Uhr an dem Ret-
tungswerk teil. Dann erſchienen engliſche Kriegsſchiffe.
Der Kapitän ſah auch ein paar deutſche Unterſee-
boote auftauchen und hielt es für geraten, ſich eilig
zu entfernen. Ein engliſcher Matroſe vom Kreuzer
„Creſſy“ erzählte: Die drei Kreuzer befanden ſich gegen
146 Uhr früh etwa 30 Meilen von der holländiſchen Küſte
entfernt auf der Höhe des Neuen Waſſerweges. Das
Wetter war neblig. Plötzlich erfolgte eine heftige Exploſion
und wenige Augenblicke ſpäter ſah man, daß der
„Abouküir“ ſich auf die Seite legte. Die beiden anderen
Schiffe machten ihre Boote los. Wir hörten Stunde
ſpäter drei weitere Exploſionen in der Nähe der „Hogue“.
Nach 15 Minuten traf ein Torpedo die „Creſſy“, die
innerhalb 4 Minuten ſank. (W. T. B.)

Das „Algemeen Handelsblad“ meldet weiter: Der Kapi
tän des „Titan“ ſah um 7 Uhr 5 Min. drei Kriegsſchiffe,
die in Zeitabſtänden von 15 Minuten ſanken. Der „Titan“
erreichte um 9 Uhr 20 Min. die Stelle und fand Wrackſtücke
und eine große Anzahl Schiffbrüchige. Das Schiff ſetzte
Boote aus, die zwei Fahrten machten. Viele Seeleute
wurden an den Tauen emporgezogen. Der „Titan“ nahm
um 11 Uhr 45 Min. den Kurs auf Hoek van Holland. Um
12 Uhr 40 Min. erſchien das engliſche Torpedoboot
„Luzifer“, das einen Teil der Geretteten an Bord nahm.
Die Engländer befinden ſich unter Bewachung holländiſche
Militärs und werden heute nach einem Jnternierungslager
befördert. Die Bemannung des „Aboukier“ betrug
900 Mann, des „Hogue“ 999 und der „Creſſy“
832 Mann, meiſt Reſerviſten. (W. T. B.)

Die „V. Z.“ meldet noch aus dem Haag: Die Ueber-
lebenden der Beſatzung der in den Grund gebohrten
Kreuzer erzählten, daß die meiſten Leute, als der Angriff
erfolgte, noch in den Kojen ſchliefen. Daraus erklärt ſich,
daß die Geretteten meiſt nur mit einem Hemd bekleidet
waren. Sie kämpften drei Stunden lang mit den Wellen,
bevor ſie gerettet wurden. Die engliſchen Kreuzer
gaben keinen Schuß ab. Wie der Kapitän des
„Titan“ erzählte, konnte er 114 Mann und drei Offiziere

aufnehmen, darunter den Kapitän Selle des „Aboukir“,
der drei Stunden lang auf einem Wrack herumgeſchwommen
war. Als er zu ſich gekommen war, erklärte er, grimmig
lachend, daß er eine langwierige Schwimmtour hinter ſich
habe und gerade drei Stunden im Waſſer gelegen habe. Er
war vom erſten Kreuzer, der getroffen wurde, über Bord
geſprungen und von einem anderen Kreuzer aufgefiſcht
worden. Als auch dieſer getroffen wurde, ſprang er wieder
ins Waſſer und wurde vom dritten Kreuzer aufgenommen,
da auch dieſer ſank, mußte er zum dritten Male über
Bord ſpringenm. Der Kapitän wurde darauf an Bord des
Torpedojägers „Luzifer“ gebracht. (W. T. B.)

Wir verzeichnen noch folgende Telegramme:
Berlin, 23. Sept. Es wird dem Wolffſchen Tele-

graphen-Bureau mitgeteilt, daß das Unterſeeboot
„D 9“ und ſeine Beſatzung heute nachmittag un
verſehrt zurückgekehrt ſind.

Wilhelmshaven, 23. September.
Zur Beſatzung des Unterſeebovotes „U 9“ gehören Kapitän-

leutnant Weddigen (Otto), Kommandant, Oberleutnant
zur See Spieß, Marineingenienr Schön, Oberſteuermann
Träbert, Obermaſchiniſt Heinemann, Bootsmannsmaate
Schoppe und Hoer, Matroſen Geiſt, Roſemann, Schenker und
Schulz, Obermaſchiniſtenmaate Marlow, Stellmacher, Hinrichs,
Maſchiniſtenmaate März und Reichardt, Obermaſchiniſtenan-
wärter Wollenberg, v. Koslowski, Oberheizer Eiſenblätter und
Schüſchke, Heizer Karbe, Schober, Lied, Köſter und Vollſtedt,
Funkenheizer Sievers. (W. T. B.)

London, 23. Sept. Dreißig unverletzte engliſche Offi-
ziere wurden nach dem Untergange der Kreuzer aus dem
Waſſer gerettet und in Harwich an Land gebracht. Jn
Harwich ſchätzt man die Zahl der Geretteten auf
insgeſamt 700. Achtzig wurden in Harwich gelandet.

Der Untergang der engliſchen Panzerſchiffe.
Berlin, 23. Sept. (Amtlich.) Das deutſche Unterſee-

boot 9“ hat am Morgen des 22. September etwa
20 Seemeilen nordweſtlich von Hoek van Holland, die drei
engliſchen Panzerkreuzer „Aboukir“, „Hogue“ und
„Creſſy“ zum Sinken gebracht. Der ſtellvertretende Chef
des Admiralſtabes Behncke.

Berlin, 23. Sept. Wie dem Wolffſchen Telegraphen-
Bureau von amtlicher Stelle mitgeteilt wird, iſt der Ver
luſt des engliſchen Kreuzers „Pathfinder“, der am 5. Sep-
tember vor dem Forth of Forth unterging, ebenfalls auf
ein deutſches Unterſeebot zurückzuführen; es war „U 21“,
Kommandant Oberleutnant zur See Herſing.

Berlin, 23. Sept. Der Angriff des Unterſeebootes „U 9“
auf die drei engliſchen Panzerkreuzer erfolgte geſtern morgen
6 Uhr bei hellem, klarem Wetter, und zwar zunächſt gegen den
„Aboukir“, der innerhalb fünf Minuten ſank. Die beiden anderen
engliſchen Panzerkreuzer beteiligten ſich zunächſt am Rettungs
werke. Alsdann ſank nach weiteren drei Minuten der zweite
Kreuzer „Hogue“. Das Sinken des dritten Kreuzers erfolgte
gegen 8 Uhr. Das Unterſeeboot 9“ entkam den Verſlgungen
von engliſcher Seite, und man hofft, daß es ſchließlich an einen
ſicheren Ort gelangt iſt. Die Meldungen von anderer Seite, daß
fünf deutſche Unterſeeboote bei dem Angriff beteiligt geweſen und
drei davon untergegangen ſeien, ſind falſch. Tatſächlich iſt der
Angriff nur von dem Unterſeeboot „U 9“ erfolgt. d n

Die Beſatzung der drei engliſchen Panzerkreuzer beträgt pro
Kreuzer 755 Mann, das ſind im ganzen alſo 2265 Mann. Hiervon
ſollen drei Viertel umgekommen ſein, das wären eng 4 ginn

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Ausgabe.

Eine wirkliche Entſcheidung iſt noch nirgends gefallen.
Aus Belgien und aus dem Oſten iſt nichts Neues zu melden. (W. T. B.

Wehe dir, England!
Die „V. Z.“ bringt unter der Ueberſchrift „Wehe dir,

England!“ aus der Feder des Miniſterialdirektors Dr.
Friedrich Freund einen Aufſatz in dem ausgeführt wird,
England wird und muß ſein Spiel verlieren, weil es
drei verhängnisvolle Fehler macht: Es betrügt ſeine
Freunde, es verletzt ſeine eigenen Jntereſſen
und es offenbart der Welt ſeine Schwäche.
Zum Beweiſe dieſer Behauptung führt der Verfaſſer
u. a. aus

Die unaufrichtige Politik des engliſchen Volkes muß in dem
Augenblicke gefährlich werden, wo ſie zur Treuloſigkeit gegenüber
dem Freunde wird. England iſt aber Frankreich wie Rußland
treulos. Seine Hilfe für beide Reiche iſt völlig unzulänglich.
Seine innerſte Abſicht iſt, die drei mächtigſten europäiſchen Reiche
zu ſchwächen und auf den Trümmern dieſer ſeine Alleinherrſchaft
in Europa zu begründen. Eine wirkſame Hilfe könnte England
nur mit der Flotte leiſten, aber fürs Wohl ſeiner Freunde,
Frankreich und Rußland, iſt ihm der Einſatz ſeiner Flotte zu
teuer. Franzoſen und Ruſſen müſſen endlich erkennen, daß ſie
einem Betrüger in die Falle gegangen ſind. Unter dem Vorwand
der Hilfe nutzt er ihre Notlage aus und hofft, wie ein Wucherer
die Taſchen zu füllen, wenn ſeine Opfer zuſammengebrochen ſein
werden. England muß unter der Wucht des weltgerichtlichen
Spruches zuſammenbrechen, ſobald ſein Spiel erkannt iſt.

Zweitens: England verletzt ſeine Lebensintereſſen, indem es
ſeinen beſten Kunden, Deutſchland, wirtſchaftlich niederringen
will. Deutſchland war bisher der größte Abnehmer der engliſchen
Tuche und der engliſchen Kohle. Nach dieſem Kriege wird kein
deutſcher Patriot engliſche Stoffe mehr erwerben, die engliſche
Kohle wird von den deutſchen Grenzen ausgeſchloſſen ſein. Durch
Boykottierung unſerer Ausfuhrprodukte wird es ſelbſt ungleich
ſchwerer als wir leiden. England bietet das Bild des Toren, der
die Henne ſchlachtet, die ihm die goldenen Eier legte.

Drittens: England offenbart der Welt ſeine Schwäche. Es
zerſchneidet das deutſche Kabel nach Ueberſee, weil es den Sieg
der Wahrheit fürchtet.

Es vertraut nicht der Kraft ſeiner Taten, es hofft auf
die Täuſchung der Welt. Die Lüge iſt der Troſt des
Schwachen. Das heutige England greift nach dieſem Strohhalm.
Es ſucht die Welt glauben zu machen, daß Deutſchland als
Friedensſtörer die Gelegenheit vom Zaune gebrochen habe, ſeinen
Nachbar rechts und links zu überfallen und Belgien zu vergewal-
tigen. Dabei kennt es die Wahrheit und iſt ſich insbeſondere der
eigenen provokatoriſchen Rolle wohl bewußt. Es weiß, daß nach
längſt verabredetem Spiele Rußland nach unſerer Oſtmark und
Frankreich mit England durch die nur nach Deutſchland zu
aufſchlagende Tür des neutralen Belgiens eindringen würde. Die
Täuſchung der öffentlichen Meinung in England iſt eine engliſche
Selbſttäuſchung. Die Wahrheit kommt ans Licht. England iſt
zu ſchwach, um eine öffentliche Diskuſſion der wahren Kriegs-
urſachen zu ertragen.

x

Die Kämpfe im Weſten.
Die „Times“ veröffentlicht aus Soiſſons am

19. September eine anſchauliche Schilderung der Kämpfe in
den letzten Wochen. Der Bericht enthält laut „V. Z.“ die
furchtbar ſchwierige Lage der verbündeten
Engländer und Franzoſen und gibt die ent
ſetzlichen Verluſte zu, die die deutſche meiſter-
haft operierende Artillerie ihnen zugefügt hat.
Der Kampf war ein wahres Artillerieduell, das das ganze
Flußtal zu einer wahren Hölle machte Sehrwirkſam
erwieſen ſich die deutſchen Scheinwerfer, die der
Artillerie die feindlichen Stellungen verrieten. Die ganze
Nacht auf den 14. September fiel ein wahrer Granatregen
über die Verbündeten. Am Montag beſchoß die deutſche



Artillerie die Höhen. An vielen Stellen mußte der
Feind zurück. Jetzt erſt begriffen die Verbündeten,
daß ſie ſich täuſchten, als ſie in dem neuen Kampf ein
deutſches Rückzugsgefecht vermuteten.

Der Bericht ſchildert dann weiter die ausgezeich-
nete Offenſive der Deutſchen. Ohne die Auf-
klärung der Flieger hätten die Verbündeten niemals die
Stellung der deutſchen Kanonen feſtzuſtellen vermocht. Die
mangelnde Orientierung machte den Verbündeten die Lage
beſonders ſchrecklich. Bis Donnerstag dauerte der Kampf
faſt ununterbrochen fort. Jn der Mittwoch-Nacht war der
Angriff geradezu entſetzlich. Lange Eiſenbahn
züge Schwerverwundeter legen dafür Zeugnis ab.
Lawinengleich ſtürzten die Deutſchen auf
die Feinde, unaufhaltſam und mit vollkommener
Todesverachtung. Erfahrene Soldaten erklärten, bei den
Operationen an der Aisne bewährten ſich die Sol-
vaten des Kaiſers als Meiſter der Kriegs-
kunſt. Ein franzöſiſcher Verwundeter bekannte: Während
dieſer Kämpfe habe er die furchtbarſten Stunden verbracht.

Der Berichterſtatter gibt dann ein packendes Bild des
Schlachtfeldes während dieſer Kämpfe. Regen und ſchweres
Gewölk verdunkeln den Himmel. Flieger durchſtreifen die
Luft. Ueber meilenbreite Fronten hört man Kanonen-
donner; Granaten krepieren mit eintöniger Regelmäßig-
keit; Truppen ziehen hin und her. Der Boden iſt mit
Toten beſät, die im Verein mit Pferdeleichen und
zerbrochenem Kriegsgerät einen entſetzlichen Anblick ge
währen, und über den in ihren Erdlöchern nicht ganz ver
borgenen Leuten platzten unaufhörlich Granaten.,

Zur Beſchießung von Reims.
Wien, 23. Sept. Zu der Gefahr, die der Kathedrale zu

Reims durch die Beſchießung der Feſtung droht, ſchreibt
die „Neue Freie Preſſe“:

Reims ſei von den Verbündeten im Feldzug gegen Napoleon
und von den Deutſchen im Kriege gegen Louis Napoleon nicht
beſchoſſen worden, weil es keine befeſtigte Stadt war.
Erſt nach dem Frieden von Frankfurt machten die Franzoſen aus
ihr einen wichtigen Verteidigungsplatz und be-
feſtigten ihn durch 12 Forts. Dieſe ſagen in der Sprache der
Kriegswiſſenſchaft, daß Frankreich aus militäriſchen Rück-
ſichten die Gefahr nicht achtet, die es für die Kathedrale
mit Notwendigkeit in dem Augenblick hervorruft, wo Reims auf-
hört, eine offene Stadt zu ſein.
beſchießen, weil eine Kirche beſchädigt werden könnte, Frankreich
darf jedoch den Weg ſperren. Die Batterien ſollen hinter der
Kirche verborgen ſein, weil die Franzoſen mit der deutſchen Ge
mütsart zu rechnen wiſſen, daß die Artillerie den Auftrag be-
kommen werde, die Kathedrale zu ſchynen. Was iſt häßliche als
der Verſuch, den hiſtoriſchen Sinn und die natürliche Achtung der
Deutſchen vor Kunſtwerten auszubeuten, einen militäriſchen Vor
teil zu erreichen und einen Platz zu gewinnen, der, durch die Ehr-
furcht der Gegner geſchützt, Gelegenheit zu Angriffen bietet, die
nicht erwidert werden können! Das iſt Tartüff ins Militäriſche
überſetzt, eine Liſt, welche die vornehme Geſinnung des Feindes
zu ſeiner Ueberwältigung benutzen möchte. Wenn die Kathedrale
durch das Bombardement ernſthaft beſchädigt werden ſollte, wird
die franzöſiſche Armee dafür verantwortlich ſein. (W. T. B.)

a

Die ruſſiſchen Feſtungen.
Der Telegraph meldete, daß unſere ſiegreichen

Truppen nach der zweiten großen Schlacht in Oſtpreußen
über Lyck und Grajewo auf die Feſtung Oſoviec vor
rücken. Dieſe Feſtung gehört zu der Reihe von Feſtungen,
welche den rechten Flügel der Bobr-Narew-Buglinie bilden
und in der Entfernung von 50--100 Kilometern ſich längs
der deutſchen Grenze hinziehen. Auf Oſowiec folgen
Lomſha, Oſtrolenka, Roſhan, Paltusk und endlich Segrch,
NowoGeorgiewsk und Warſchau. Von ihnen iſt nur
Lomſha ein vermutlich gut befeſtigter Waffenplatz, gerade
hier iſt in den letzten Jahren viel gearbeitet worden. Die
anderen ſind unbedeutend, zum Teil nur offene Erdwerke.
Segrch, Nowo-Georgiewsk und Warſchau bilden ein zu
ſammenhängendes Ganzes, ein befeſtigtes Lager von großer
Ausdehnung. Hier iſt der wichtigſte Uebergang über die
Weichſel. Dieſe Feſtungen ſollten erweitert und ausgebaut
werden, doch iſt die Arbeit eine Zeitlang liegen geblieben,
als Rußland für den Fall eines Krieges die Räumung
Polens vorgeſehen hatte. Wie weit die Arbeiten gediehen
ſind, muß dahingeſtellt bleiben.

An der Weichſel folgt dann Jwangorod mit acht in der
letzten Zeit moderniſierten Forts und Zwiſchenwerken.
Hinter Jwangorod liegt am Bug Breſt-Litowsk, beides
Feſtungen, die auch gegen einen Angriff von öſterreichiſcher
Seite her Deckung gewähren. Um nach Oſtpreußen zurück
zukehren, ſo liegen ſeiner Oſtgrenze gegenüber am Njemen
die Feſtungen Kowno und Grodno. Keine ruſſiſche
Feſtung iſt mit Panzertürmen oder ſonſtigen Panzer-
befeſtigungen verſehen, auch gewöhnlichen Belagerungs-
geſchützen könnten ſie nicht leicht widerſtehen, geſchweige
unſeren berüchtigten 42 Zentimeter-Geſchützen.

Bulgarien und Rußland.
Die „Bulgariſche Handelszeitung“ ſchreibt: Die bis

herigen Erfolge Oeſterreich- Ungarns und Deutſchlands
bürgen dafür, daß nicht die Entente den Frieden
diktieren wird. Mit dem Traum der Ruſſen wird
es vorüber ſein, ſie werden geſchlagen heimkehren
und zu Hauſe die Fackel der Revolution vor-
n die tief in die ſibiriſchen Steppen hineinleuchten
wi

Unter der Ueberſchrift „Unwürdig“ beſpricht das bul-
gariſche Blatt „Kambana“ die Aufforderung der Sofioter
unter dem Vorſitz des Panſlawiſten Bobtſchew ſtehenden
ſlawiſchen Wohltätigkeitsgeſellſchaft, in Sofig und einigen
Provinzorten Bittgottesdienſte für den Sieg der ruſſiſchen
Waffen zu veranſtalten, und ſagt: Die Einladung an die
Bevölkerung, für den Sieg der Waffen eines fremden
Staates zu beten, der den jetzigen Weltbrand
entfachte, um die Räuber Makedoniens und
die Mörder zehntauſender makedoniſcher Bulgaren zu
beſchützen, iſt eine Entweihung der teuerſten Gefühle
des bulgariſchen Volkes. (W. T. B.)

Wo iſt Martos?
Berlin, 28. Sept. (Amtlich.) Jn der deutſchen Preſſe

iſt die Nachricht verbreitet worden, der kriegsgefangene
ruſſiſche General Martos ſei gefeſſelt in Halle eingebracht
worden. Das trifft nicht zu. General Martos be
findet ſich in Neiße. Jm übrigen wird ſelbſtverſtändlich
das gerichtliche Ermittlungsverfahren gegen alle jene kriegs-
gefangenen Offiziere eingeleitet, die in Verdacht ſtehen,
Greueltaten und Vergehen gegen das Völkerrecht geduldet
oder gar gefördert zu haben. (W. T. B.)

Deutſchland ſoll Reims nicht

Endgültiges Ergebnis
der Kriegsanleihe.

Berlin, 2 Septbr. (Amtlich.) Auf
die Kriegsanleihe ſind gezeichnet worden:
1 318 198 800 Mart Reichsſchatzanweiſung,
1 177 205 000 Mark Reichsanleihe mit Schuld-
bucheintragung, 1894 171 200 Mark Reichs
anleihe ohne Schuldbucheintragung, zuſammen
4389 576 000 Mark.

Amtliche franzöſiſche Lügen.
Die Wiener „Politiſche Correſpondenz“ meldet:
Aus einem an eine Perſönlichkeit in Wien gerichteten

Schreiben iſt neuerdings zu entnehmen, daß die Meldungen über
das angebliche Vordringen der ruſſiſchen Truppen nach Berlin
in Frankreich nicht bloß durch Nachrichtenagenturen verbreitet,
ſondern den Armeen offiziell zur Kenntnis ge-
bracht wurden. Als jüngſt gefangene franzöſiſche Offiziere
in einer großen deutſchen Stadt eintrafen, erkundigten ſie ſich, an
welchem Punkte Deutſchlands die ruſſiſche Armee derzeit ſtehe;
die Antwort, daß kein ruſſiſcher Soldat mehr auf deutſchem Boden
ſtehe, nahmen ſie ungläubig auf, da ihnen amtlich mit
geteilt ſei, daß die Ruſſen in Berlin eingezogen

ſeien. (W. T. B.)Das „Gefecht“ auf dem ViktoriaS-ee
Zu der aus Nairobi (Brit.Oſtafrika) kommenden

Nachricht über das „Seegefecht“ auf dem Viktoriaſee wird
dem „L.A.“ von einem Kenner der Verhältniſſe folgendes
geſchrieben:

„An deutſchen Dawpfern gibt es auf dem Viktoriaſee nur
zwei oder drei in Muanza am Südufer des Sees behcinatete
kleine Dampfpinaſſen von etwa je fünf bis ſechs Tonnen
Gehalt. „Winifred“ und „Kavirondo“ dagegen ſind Schiffe von
600 Tonnen, die zur Flotte der Ugandabahn gehören. Bei den
zum Sinken gebrachten deutſchen Handelsbooten kann es ſich nur
um eingeborene Paddelboote oder eingeborene
Seglker, ſogenannte Dhaus, handeln, die ſich faſt ausſchließlich
im Beſitz von Eingeborenen befinden und nur von ſolchen geführt
werden. Der „heldenhafte“ engliſche Erſolg iſt wirklich nicht
die Kabelkoſten wert; aber vielleicht wiegen in Eng-
lands Bewußtſein auch ſolche „Siege“ jetzt ſchon ſchwer.“

Botha der Oberbefehlshaber.
Kapſtadt, 22. Sept. Botha übernimmt das Ober-

kommando gegen Deutſch-Südweſtafrika.
(W. T. B.)

Kanadas Hilfe für England.
London, 23. September. Der kanadiſche Miniſter für

Miliz und Landesverteidigung Hughes kündigt an, daß er
31200 Mann als Hilfskorps entſenden werde, das ſind
10 000 Mann mehr, als Kitchener verlangt hat. Ebenſo
werde Kanada 300 Maſchinengewehre ſtellen.

(W., T. B.)

Die ausländiſchen Lügen- und Verleumdungs-
Fabriken.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt:
Vor einigen Tagen ging durch eine Reihe angeſehener eng-

liſcher Blätter ein Bericht, daß eine engliſche Kranken-
ſchweſter in Belgien von den Deutſchen mit ganz aus-
geſuchter Grauſamkeit um gebracht worden ſei. Angeblich
hatte eine Krankenpflegerin, die Zeuge des „Mordes“ geweſen
war, einer Schweſter der „hingemordeten“ Pflegerin den Bericht
mit vielen genauen Einzelheiten erſtattet. Wie die „Times“ mit-
teilt, iſt nun die angeblich hingemordete Pflegerin
nie in Belgien geweſen, obſchon ſie ſich zum Dienſt bei
der Front gemeldet hatte. Die von Abis Z erlogene
Greuelgeſchichte iſt alſo, wie die „Times“ meint, ein
„grauſamer Scherz“.

Die „Kölniſche Zeitung“ bemerkt dazu: Daß es auch eine
ganz unverantwortliche Verleumdung der Deutſchen ſein könnte,
will der „Times“ offenbar nicht in den Sinn, vielmehr deutet ſie

und das iſt wohl der Gipfel lügenhafter Advokatenkniffe
auf die Möglichkeit hin, daß die ganze Schauermär von den
Deutſchen in die Welt geſetzt worden ſei, um ſie ſpäter als Er-
findung zu kennzeichnen und an der Hand dieſes Beiſpiels auch
andere Mordgeſchichten als Erfindung hinzuſtellen. Sie fordert
eine genaue Unterſuchung. „Nur eine ſolche Unterſuchung kann
entſcheiden, ob die Verbreitung jener Geſchichte ein verächtliches
Manöver im deutſchen Preßfeldzug iſt oder ein ſonderbares Bei-
ſpiel von Hyſterie.“ Wir glaubten in der beſſeren engliſchen
Preſſe hier und da Anzeichen bemerkt zu haben, daß ſie der ewigen
Verleumdungen müde ſei und zu einem anſtändigen Ton auch
gegen den Feind zurückzukehren wünſche. Wenn die „Times“
aber ei fiederträchtige Verleumdung der Deutſchen entweder
als deutſchen Trick oder als Erdichtung eines hyſteriſchen Frauen
zimmrs hinſtellt, ohne nur ein Wort gegen die kritikloſen Ver-
breiter ſolcher Ehrabſchneidereien zu finden, ſo handelt ſie
ganz im Sinne der amtlichen engliſchen Politik, d. h. un
anſtändig und lügenhaft. Jn neutralen Ländern wird
man danach ſich ein Urteil über andere gegen die Deutſchen ge-
richtete Verleumdungen bilden können, und man wird es tun, ſo
peinlich dies auch der „Times“ iſt und ſo eilig ſie mit neuen Ver-
leumdungen die „Offenſive“ ergreift.“

Das „Heldenſtück“ der Franzoſen auf Pelagoſa.
Wien, 23. Sept. Die „Neue Freie Preſſe“ proteſtiert

gegen das jeder Ziviliſation Hohn ſprechende Vorgehen der
franzöſiſchen Matroſen auf Pelogoſa, das eine ſchwere Ver-
letzung des Völkerrechts darſtelle. Auch die „Reichspoſt“
brandmarkt die Handlungsweiſe der Franzoſen.

(W. T. B.)
Hütet eure Zungen!

Straßburg (Elſ.), 23. September. Der ſtellvertretende
Gouverneur gibt bekannt: Es werden in der letzten Zeit
wieder eine Unmenge unwahrer Gerüchte verbreitet, u. a.
über Gefangennahme einer Landſturm-Arbeitskolonne und
über angebliche Erfolge unſerer Feinde an der Weſtgrenze,
und dadurch die Bevölkerung beunruhigt. Jch warne vor
Verbrejzung ſolcher erlogenen Gerüchte und werde die Ver
breiter und Urheber vor das Kriegsgericht ſtellen.

W. T. B.)
Wicder eine Lüge.

Wien, 23. Sept. (Meldung des K. K. Korr.-Bureaus.) Die
von ausländiſchen Zeitungen verbreitete Meldung, daß 40 000
Arbeitsloſe der Stadt Wien Straßenkundgebungen veranſtaltet
hätten, iſt eine lächerliche Erfindung. Die hier anweſenden Ver-
treter der neutralen Staaten ſowie überaus zahlreiche Fremde
können jederzeit beweiſen, daß ſich in Wien nicht das Geringſte

veranlaſſen
zugetragen hat, was eine derartige lügenhafte Tendenzmeldung

könnte. (W. T. B.)

Ueber das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers
und der Kaiſerlichen Prinzen bei der Armee liegen Gott
ſei Dank gute Nachrichten vor. Die Prinzen
teilen mit den ihnen unterſtellten Truppen alle Gefahren
und Anſtrengungen. Die Verheilung der Schußver-
letzung des Prinzen Joachim nimmt einen günſtigen
Verlauf. Der Vernarbungsprozeß hat an der Ausſchuß-
öffnung bereits begonnen. Der an der Einſchußöffnung
durch die Kugel bedingte Subſtanzverluſt iſt faſt völlig aus

geglichen. (W. T. B.Für die Beleihungstätigkeit der Darlehnskaſſen
ſind von ihrem Vorſtand u. a. folgende neue Beſtimmungen
getroffen worden: Getreide wird bis zu zwei Drittel
vorſichtiger Schätzung ſeines marktgängigen Wertes be-
liehen, Gold waren werden bis zu 85 Prozent des
Goldwertes, Steinkohlenkuxe, die an der Eſſener
und Düſſeldorfer Börſe amtlich notiert ſind, bis zu
25 Prozent des notierten Geldkurſes vom 25. Juli 1914 be-
liehen unter der Vorausſetzung, daß durch einen unbedingt
ſicheren Bürgen für das Darlehen oder für die aus Dar-
lehen hervorgehenden Verpflichtungen, insbeſ ondere auch
für etwaige Mängel des Pfandrechts und Erfüllung der
Zuſchußverpflichtung, ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft über-

nommen wird. (W. T. B.)Handelsſchiffahrt mit Kriegführenden.
Chriſtiania, 22. Septeinber. „Notges og Shonfarts Tidende“

veröffentlicht heute einen Artikel „Handelsſchiffahrt mit Krieg-
führenden“, in dem die Anſicht vertreten wird, daß eine krieg-
führende Macht die Verſorgung einer anderen Macht mit anderen
Waren als mit Kriegskonterhanden nur durch Verhängung der
effektiven Blokade verhindern kann. Selbſtredend muß ein neu
trales Land freiwillig die größten Rückſichten nach allen Seiten
bei Ausübung ſeines Rechtes zeigen, damit es nicht den Jnter-
eſſen der Kriegführenden nahetritt. Die Einſchränkung des
Handels, der von neutralen Ländern ausgeht ausgenomnien
Kriegskonterbande kann keine Macht verlangen. (W. T. B.)

Der Weltkrieg und ſeine Urſachen.
Chriſtiania, 22. Sept. Jn einem Aufſatz des Hiſtorikers

Dr. Anders Hanſen „Der Weltkrieg und ſeine Urſachen“,
der in der Zeitſchrift „Samtiden“ veröffentlicht wird,
kommt der Verfaſſer zu dem Schluſſe, daß der Bruch der
Neutralität Belgiens durch Deutſchland
kaum der Grund der Einmiſchung Englands
ſei. England wolle vielmehr ſeinen Rivalen zur See,
Deutſchland, vernichten. Sollte Deutſchland jetzt beſiegt
werden, ſo würde es für Weſteuropa umſo ſchwerer ſein im
nächſten Weltkrieg, der ganz zweifellos gegen Rußland
würde geführt werden müſſen, die Kultur der Nationen
Weſteuropas, ihre Freiheit und ihr Selbſtbeſtimmungsrecht

zu behaupten. (W. T. B.)Kunſtwerke gerettet.
Brüſſel, 23. September. Aus einem brennenden Bethauſe in

Eppeyhen bei Mecheln rettete ein deutſcher Offizier zwei größere
Altargemälde altflämiſcher Meiſter, die er dem Verwaltungschef
beim Generalgouvernement überwies, der ſie ſeinerſeits der Ver
waltung der belgiſchen Muſeen zur Verfügung ſtellte. (W. T. B.)

Der Präſident der Norwegiſchen Handelskammer in London
antwortete im „Globe“ auf den Angriff eines Blattes gegen die
norwegiſchen Reedereien, die norwegiſche Preſſe und Geſchäfts
welt: Die Beſchuldigung, daß dieſe nicht die Neutralität be
wahrten, ſei haltlos. Was die Salpeterausfuhr nach
Deutſchland betreffe, ſo ſei das Exportgeſchäft Hydre von
Franzoſen kapitaliſiert, was die beſte Garantie für die Neutrali-
tät ſei. Die Behauptung, die norwegiſchen Zeitungen würden von
Deutſchland kontrolliert, ſei zu komiſch, um eine Entgegnung zu

verdienen. n (W. T. B.
Liegengebliebene Feldpoſten.

Von der Poſtverwaltung angeordnete Nachforſchungen
nach dem Verbleib von Feldpoſten aus dem vorigen Monat
haben dazu geführt, daß auf einem Bahnhofe in Leipzig
ein Eiſenbahngüterwagen mit einer großen Zahl von Brief
ſäcken aufgefunden worden iſt. Der Wagen war von
Andernach über Lüttich--Namur--Marienbourg für die
dritte Armee abgeſandt, aber infolge eines noch nicht
aufgeklärten Verſehens nicht nach dem Beſtimmungsort ge
langt oder nicht ausgeladen, ſondern nach Leipzig zurück
befördert worden. Die Säcke enthielten Briefſendungen
von den letzten Tagen des Auguſt aus allen Gegenden von
Deutſchland für die verſchiedenen Truppenteile der dritten
Armee Die Sendungen ſind ſofort wieder nach dem Felde
abgeſandt worden. (W. T. B.)
Poſtſendungen aus Deutſchland an Angehörige der in
Belgien eingeſetzten Militär und Zivilverwaltungsbehörden

müſſen den mit Farbſtift unterſtrichenen Vermerk „Ueber
Aachen I“ tragen und die Behörde bezeichnen, bei welcher
der Adreſſat beſchäftigt iſt.

Verleihung des Eiſernen Kreuzes.
Den an der Herſtellung und Erprobung der neuen

Kruppſchen 42,5 Zentimeter-Mörſer hervorragend beteilig-
ten Kruppſchen Beamten, Direktor Profeſſor Rauſen-
berger, der Landwehrhauptmann der Fußartillerie iſt
und an der Beſchießung der Forts von Lüttich teilnahm,
ſowie Hauptmann Weſener und Oberingenieur Kolb,
die noch zur Bedienung der großen Mörſer im Felde ſtehen,
wurde das Eiſerne Kreuz verliehen.
Der Heldentod des Fürſten von Schönburg-Waldenburg.

Zum Heldentod des Fürſten Otto Viktor von Schön
burg-Waldenburg wird der „V. Z.“ noch berichtet:

Am 14. September erhielt der Fürſt, der bekanntlich beim
Regiment ſtand, den Auftrag, feindliche Stellungen feſtzu

ſtellen. Seine Abteilung wurde, als ſie aus einem Walde heraus-
trat und ſich einem Bahndamm näherte, von franzöſiſchen Jn-
fanteriſten, die hinter dem Bahndamm lagen, ſehr heftig be
ſchoſſen. Der Fürſt ſtürzte gleich zu Anfang, von
mehreren Kugeln getroffen, vom Pferde. Sr rief ſeinen
Leuten zu, ſich nicht um ihn zu bekümmern, ſondern
ſchleunigſt Meldung über die Stellung der feindlichen Truppen
zu erſtatten. Als man ſpäter in einer Gefechtspauſe nach dem
Verwundeten ſehen konnte, war der Fürſt bereits ge
ſtorben. Er war etwa fünf Minuten nach der Verwundung
durch die Kugel, die ihm in das Herz eingedrungen war, ver-ſchieden. Unter einem Roſenſtrauch wurde der Fürſt beſtattet;

die Leiche ſoll ſpäter in die Heimat übergeführt werden.

Vi. Tr u früh zur Front zurück.
ien, 23. Die Oeſterreichiſche Volkszeitung erfährt,daß das hricghwigiſterium einen e en e par

ſich gegen das vielfach auftretende, den traditionellen Geiſt des
Se r r einen verwundeter und krankerOffigz vendet, no r abgeſchloſſenem Heil in dieFront zurückzukehren. Nicht voll ehe Bee de kei
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r igem Einrücken zur operierenden Armee den Strapazennicht gewachſen ſein und bald in vielleicht weſentlich rerſchi

mertem Zuſtande ins Hinterland zurückkehren müſſen. Offiiere, deren Zuſtand dies ermöglicht, würden im Ulervöchſn

dienſte Grſprießlicheres leiſten, wenn ſie ſich vorerſt bei der Aus
bildung der Erſatzformationen betätigen. (W. T. B.)

Cetzte Meldungen.

v Truppen aus Prag.Prag, 23. Sept. Geſtern ſind wieder größere Truppenabteilungen aus Prag abmarſchiert. Die derldenden Sol

daten, die in gehobenſter Stimmung waren, ſangen
patriotiſche Lieder. Sie wurden vom Publikum auf den
Straßen und aus den Fenſtern enthuſiaſtiſch begrüßt. Die
Kundgebungen erreichten ihren Höhepunkt, als am Abend
eine Abteilung des Hausregiments abmarſchierte. Tauſende
bildeten Spalier; alle Fenſter und Balkone waren mit
einer dichten Menſchenmenge beſetzt. Die ſchwarz-gelben

Fue m s n e das Kaiſerbild, das imwurde, erw immer wieder begeiſterKundgebungen. (W. T. c e meder vegeiſterte

Se und andere Geſchoſſe.
Die Anſicht, es ſei unſchwer, an der Art der Verletzunnachzuweiſen, ob die Verwundung von einem Du un

Geſchoß oder einem Normalgeſchoß herrührt, iſt leider irrig.
Auf nahe Entfernung abgegebene Gewehrſchüſſe, eventuell
auch ſog. Querſchläger, durch das leiſeſte vorherige Auf-
ſchlagen hervorgerufen, und Granatſtücke können ſehr üble
Verwundungen verurſachen, die von Verletzungen durch
DumDumGeſchoſſe kaum zu unterſcheiden ſind. (W. T. B.)

Der einziGöteborg, 23. Septemnbet eperleben

iſt heute hier eingetroffen. Er fü i ſchiffbrüholländiſchen Matro en e der on dere Sekte der an
ländiſchen Küſte aufgefiſcht worden war. Dieſer gehörte zur Be

r. m r der auf einegeſunken war. r Matroſe iſt der einzigUeberlebende der. 16 Mann ſtarken el (W. T. re
Wieder freigelaſſen.

rer 7rf 4 J iſt der Landtagsabge-
e Her v. Fr e i freilaſſen worden s on den Franzoſen wieder frei

Die Liebestätigkeit.
Ergänzt den Truppen die warme Unterkleidung!

Auf c Majeſtät der Kaiſerin,0 „Denkt an Geſundheitspflege, nicht bloß an Krankenpflege!“
nter dieſem Merkſpruch ruft der „Kriegsausſchuß für warme

Unterkleidung, Berlin NW. 7, Reichstag“ die freiwillige Liebes-
tätigkeit zu Hilfe. Am 1. Oktober gehen zwei Eiſenbahnzüge
mit Wollſachen von Berlin, einer nach Oſten, einer nach
Weſten, an die vom Kriegsminiſterium bezeichneten Stellen
Von dort werden die warmen Unterſachen, diesmal in erſter Linie
Strümp fe, Leibbinden, Pulswärmer, den Truppen zuge
führt. Eine „Lieferungseinheit“ (1 Paar Strümpfe, 1 Leib
binde, 1 Paar Pulswärmer) koſtet etwa 8,75 Mk., die Spende
für eine Kompagnie rund 1000 Mk., für ein Bataillon 3750 Mk.,
für ein Infanterie Regiment rund 10000 Mk., für ein
Kavallerie-Regi:nent rund 2500 Mk. Alle Mitteilungen und Zu
wendungen erbeten: An den „Kriegsausſchuß, Berlin NW. 7,
Reichstag. Sammelſtellen werden noch bekanntgegeben.

Deutſche Kriegführung.
Mit jedem Tage ſteigern ſich die Meldungen von den

Greueln, die unſere Feinde in dieſem Kriege verüben.
Die heimtückiſchen Ueberfälle der Franktireure in Belgien
auf deutſche Truppen verſchwinden faſt hinter den von den
verbündeken Heeren Englands und Frankreichs
verübten Schandtaten. Daß die Soldaten die verbrecheri-
ſchen DumDum-Geſchoſſe verwenden, iſt ſchließlich nicht
ihre Schuld, die liegt auf ſeiten der Regierungen; daß
aber die Truppen ſich in beſtialiſcher Weiſe an den Ge
fangenen vergehen, daß ſie Verwundete zu Tode martern
und durch das Rote Kreuz gekennzeichnete Verbandsplätze
unter Feuer nehmen, wirſt ein bedenkliches Licht auf die
moraliſche Verfaſſung der Armeen. Man war ja ſchließ-
lich darauf gefaßt, daß die Koſaken ihre wahre Natur auch
an Frauen und Kindern auslaſſen würden, wohl auch, daß
ruſſiſche Führer zu Unmenſchlichkeiten auffordern würden,
nicht aber darauf, daß die ſich ſelbſt als Kulturvolk be
zeichnenden Franzoſen ihre öſtlichen Bundesgenoſſen
noch übertrumpfen könnten. Aber doch iſt es ge
ſchehen und alle Ableugnungsverſuche werden höchſtens ein
verächtliches Achſelzucken hervorrufen, wie es die Retour-
kutſche des Herrn Poincarés auf den Proteſt Kaiſer Wil-
helms an den Präſidenten Wilſon wegen Verwendung der
DumDumGeſchoſſe veranlaßte. Die Welt erkennt allge
mach doch die Wahrheit, daß die deutſche Krieg-
führung untadelig iſt. Es bedarf wohl kaum noch der
Erinnerung an das Verhalten der Franzoſen in den vor-
übergehend beſetzten Teilen von Elſaß-Lothringen, in dem
Lande, dem ſie doch die Freiheit bringen wollten und das
ſie, wie elſaß-lothringiſche Zeitungen ſchrieben, ſchneller
germaniſiert hätten als die Deutſchen in vierund-
vierzig Friedensjahren. Gibt doch der „Temps“ ſelbſt zu
anläßlich der Kämpfe an der Marne, daß die Franzoſen
ihr eigenes Land in ſchrecklicher Weiſe verwüſtet
hätten. Wie es mit der Disziplin und der Moral der fran
zöſiſchen Truppen beſtellt iſt, das beweiſt ja am beſten der
den deutſchen Truppen in die Hände gefallene Befehl des
Kommandanten der erſten franzöſiſchen Armee:

Es iſt dem Oberbefehlshaber der 1. Armee durch die Stadt
behörde von Rambervillers zur Kenntnis gebracht worden, daß
ſich Soldaten in dieſer Stadt zu Akten der Gewalttätigkeit und
der Plünderung haben hinreißen laſſen. Dieſe Handlungen
ſind um ſo bedauerlicher und verwerflicher, als ſie auf franzöſi
ſchem Boden begangen worden ſind.

Der kommandierende General des 21. Korps wird ſofort
eine Unterſuchung in dieſer Angelegenheit einleiten, damit die
Urheber dieſer Verbrechen dem Kriegsgericht übergeben werden

können. gez. Dubail.Dem gegenüber beſtätigt die belgiſche und franzöſiſche
Bevöſkerung, in Uebereinſtimmung mit den amerikaniſchen
Journaliſten, daß das Verhalten der deutſch en Soldaten
muſtergültig iſt, und ſelbſt der „Temps“ veröffent-
lichte am 6. September einen Brief des Staatsrates Gouber
Rouen, in dem es von den Deutſchen u. a. heißt.

Es wurden keine Gebäude angeſteckt. Alle Reguiſiten von
leiſch, Brot uſw. wurden bar bezahlt. Als der Verkäufer einesJe ſaftes nicht Den en J Dir a
e on erſt, nachdean m W Quittung übergeben hatten.

Deutſchen nur gegen Anweſen vor, deren

Dampfer „James Dickſon“

Provicint und wurden nur zornig, wenn man dieſen verheim
lichte oder verweigerte.

Ueber das große Gebiet Nordfrankreichs gibt Herr
Gouber das Zeugnis ab, daß er anerkennen müſſe, daß er
in dieſer großen Gegend, die er bereiſt habe, keine
Klagen der Bevölkerung über Deutſche ge
hört habe. Ebenſo erklärte, wie aus Genf unterm 12, Sep
tember gemeldet wird, das nationaliſtiſche Mitglied des
Pariſer Gemeinderats Herr Dauſſet, daß er in den Seine-
und Marnedörfern um Paris über den Aufenthalt der
deutſchen Offiziere und Soldaten nur Günſtiges ver-
nommen habe. Unangenehm berührt habe nur die deutſche
Forderung, Badewannen herbeizuſchaffen. Aber das
iſt ja ſchließlich noch kein Beweis für eine barbariſche Krieg-
führung, denn im allgemeinen gehören körperliche und
ſittliche Reinheit zuſammen. Und daß die deutſche Krieg
führung auf einer ſittlich höheren Stufe ſteht als die
unſerer Gegner, dafür zeugt doch wohl auch das Verhalten
des Kommandanten des deufſchen Hilfskreuzers „Kaiſer
Wilhelm der Große“, der ungeachtet der engliſchen Nieder
tracht in ähnlichen Fällen den aufgebrachten engliſchen
Dampfer „Galician“ mit den Worten freigab: „Jm Hinblick
auf Eure Frauen und Kinder wollen wir das Schiff nicht
verſenken. Sie ſind entlaſſen. Glückliche Reiſel“

Das iſt deutſche Kriegführung, die ſich nicht ver
leugnet und wenn die halbe Welt gegen Deutſchland in
Waffen ſteht, denn ſie entſpringt dem urinnerſten Weſen
des deutſchen Volkes, das ſich weder durch Sieg noch durch
Not unvorteilhaft beeinfluſſen läßt. Leute, die es anders
ſagen, lügen, und ihnen mag ins Gedächtnis zurückge
rufen werden, was der engliſche Berichterſtatter Archi-
bald Forbes über die deutſchen Soldaten auf den Schlacht
feldern von 1870/71 ſagte:

„Bevvor ich mich ſchlafen legte, machte ich einen Spaziergang
um die zerſtörten Wälle, die die einſt befeſtigte Stadt Doncherh
umgaben. Das Schauſpiel, das ſich mir bot, war überwältigend.
Der ganze Himmel war geiſterhaft erleuchtet von dem Wider
ſchein der Feuer. Das weite Maastal war, auf beiden Seiten
des Stromes von den Biwaks des deutſchen Heeres erfüllt.
Zweihunderttauſend Männer lagen hier rund um ihren König.
Am Horizont glühten die Flammen brennender Dörfer und ihr

lackern ſpiegelte ſich gelegentlich in einer Flußwindung der
s wider. Was aber taten die Deutſchen in dieſer Nacht

des Triumphes? i ſie ihre Siege in Saus und Braus
durch Trinkgelage? Nein. Es erhob ſich aus jedem Lager ein
einmütiger Chorgeſang aber kein wüſter, zotenhafter Geſang.
Wahrlich, ſie ſind ein großes Volk, dieſe Deut
ſchen! Der Sang, der mit feierlicher Harmonie das weite
Tal erfüllte, war Luthers Hhmne, das glorreiche „Nun
danket alle Gott“. Wenn man dieſen mächtigen Kriegschor,
dieſen edlen Hymnus hier auf dem Schlachtfeld ſingen hörte,
offenbarte es ſich, welch hohe Geſittung zu dieſem Siege geführt
hatte. Franzoſen, die bei Sedan gekämpft hatten, gaben es un
umwunden zu, daß die Deutſchen beſſere Soldaten wären als
ſie ſelbſt; und das iſt die Wahrheit. Sie haben ein Ver
antwortlichkeitsgefühl, das den Franzoſen abgeht; ſie halten
ſich prächtig auf dem Marſche, ſie kämpfen wie die Teufel; ſie
ſind ſtarke, geſetzte, ſelbſtbewußte, ernſte, männliche Burſchen;
ſie haben Generale, die es verſtehen, ihnen Weiſungen zu er-
beilen, und Offiziere, die es verſtehen, die Befehle durchzuführen,
und das iſt es, was ſie ununterbrochen von Sieg zu Sieg ge
führt hat.“

Seitdem hak ſich das deutſche Weſen nicht geändert
und die deutſche Kriegführung wird eine ſittlichmakel-
loſe bleiben trotz der furchtbaren Greuel unſerer Feinde.

Die Verpflichtung zur Sahlung
der Wohnungsmieten.
In der Oeffentlichkeit und in der Preſſe ſind Zweifel

darüber aufgetaucht, ob während des Kriegszuſtandes die
Verpflichtung zur Zahlung der Wohnungsmieten fortbeſteht.
Ueber die Auffaſſung der Zentralinſtanzen erfährt das
W. T. B. dazu folgendes:

Die Kriegszeit befreit den Mieter einer Wohnung nicht von
der Verpflichtung zur pünktlichen Zahlung des Mietzinſes, und
die Nichtzahlung zieht mit gewiſſen Einſchränkungen, die zur
Vermeidung von Haärten getroffen ſind, auch während des Krieges
rechtlich die gleichen Folgen nach ſich, wie in Friedenszeiten, näm
lich die Klage auf Zahlung und auf Räumung und gegebenen-
falls die im Zwangswege durchgeführte Exmiſſion. Es würde mit
der Aufrechterhaltung des geſamten Wirtſchaftslebens unverein-
bar ſein, auf einem praktiſch ſo bedeutſamen Gebiete ohne
weiteres und ohne gleichzeitige Regelung aller Folgen eine Durch
brechung des beſtehenden Rechts anzuerkennen, und es muß als
gewiſſenlos bezeichnet werden, wenn in der Oeffentlichkeit immer
wieder die Behauptung aufgeſtellt wird, daß die Kriegszeit die
Verpflichtung zur Mietszahlung aufſchöbe. Ganz abgeſehen
davon, daß damit den wirklichen Jntereſſen des einzelnen wenig
gedient ſein kann, da es ſich in dieſem Falle naturgemäß nur
um eine Stundung, nicht aber um einen end-
gültigen GErlaß der Zahlung handeln würde, iſt es auch ohne
weiteres offenſichtlich, daß die Befreiung des Mieters die
Zahlungsunfähigkeit des Vermieters, der Verzug des Vermieters
in der Zahlung der Hhypothekenzinſen wiederum die Leiſtungs
unfähigkeit des Hypothekengläubigers nach ſich ziehen kann, und
daß ſo in weitgreifender Wechſelwirkung das ganze Wirtſchafts
leben beeinflußt werden muß, letzten Endes wieder zum Schaden
des kleinen Mannes, der an der Aufrechterhaltung der wirtſchaft
lichen Ordnung ein ſtarkes Jntereſſe hat. Deutſchland fühlt ſich
ſtark genug, der ſchwierigen Verhältniſſe, wie ſie durch den Krieg
geſchaffen ſind, auch ohne Moratoxium, deſſen andere Staaten
nicht entraten können, Herr zu bleiben; ein Moratorium auf
einem wichtigen Teilgebiete iſt nicht denkbar ohne ein Moratorium
weiteſten Umfanges. Es iſt ein wirtſchaftliches Unding, den Satz
proklamieren zu wollen: Jedermann kann ruhig wohnen bleiben,
auch wenn er ſeinen Verpflichtungen aus dem Mietsvertrage nicht
nachkommt. Ein ſolcher Grundſatz würde nicht zuletzt von denen
ausgenutzt werden, welche durchaus zahlungsfähig ſind, würde
die böswilligen Zahler geradezu züchten und die Gutwilligen
ſchädigen.

Zum Schutze der Gutwilligen andererſeits, welche beim beſten
Willen nicht oder nicht in vollem Maße ihren Zahlungspflichten
nachkommen können, haben die wirtſchaftlichen Kriegsgeſetze des
Reiches Vorſchriften getroffen, die Härten auszuſchließen
geeignet ſind. Hierhin gehört zunächſt das Geſetz, be-
treffend den Schutz der infolge des Krieges an Wahrnehmung
ihrer Rechte behinderten Perſonen. Mieter, die ſelbſt
am Kriege teilnehmen, können während des
Kriegszuſtandes nicht zur Zahlung oderRäumung der Wohnung verurteilt werden.
Ohne Verurteilung des Mieters kann natürlich auch ſeine
Familie nicht exmittiert werden. ſt der Mietvertrag ſowohl von dem jetzt im Felde ſtehenden Familienvater
wie auch von ſeiner Ehefrau unterzeichnet worden, ſo kann auch
die Shefrau wenn ſie überhaupt zur Räumung der Woh-
nung gerichtlich verurteilt werden kann, was zweifelhaft iſt
jedenfalls nicht zwangsweiſe mit ihren Kindern
aus der Wohnung gewieſen werden; eine ſolche
Zwangsvollſtreckung erachten, wie feſtgeſtellt worden iſt, die zu
ſtändigen Richter in GroßBerlin für unzuläſſig.

Auch die nicht im Kriege befindlichen Mieter werden gegen
Unbilligkeiten durch die Verordnungen über die gerichtliche Be
willigung von Zahlungsfriſten und über die Folgen der nicht
vechtzeitigen Zahlung einer Geldforderung geſchützt; wenn ihre
Lage es rechtfertigt und dem Vermieter kein unverhältnismäßiger
Nachteil daraus entſteht, kann ſolchen Mietern, falls ſie auf
Zahlung des Zinſes gerichtlich belangt werden, ein Zahlungs-
aufſchub bis zu drei Monaten bewilligt werden. Wenn
ſie dieſe Befriſtung nicht im Prozeß ſelbſt erreichen, bietet ſich
ihnen im Vollſtreckungsverfahren zum zweiten Male die Möglich-
keit, durch Ausſpruch des Vollſtreckungsrichters für die Dauer
von längſtens drei Monaten Aufſchub zu erhalten. Auch ohne daß
eine Klage des Vermieitiers erfolgt, kann der Mieter den Richter
zur Anerkennung ſeiner Notlage und zur Bewilligung der Friſt
anrufen. Jn gleicher Weiſe kann der Richter den als Folge der
Nichtzahlung eingetretenen Rechtsnachteil: die Räumungspflicht
des Mieters, bedingt oder unbedingt beſeitigen. Selbſtverſtänd-
lich iſt es hierbei, daß der Eintritt der vorſtehend ſtkizzierten
Rechtswohltaten nicht von ſelbſt erfolgt, ſondern von der Jni-
tiative der Beteiligten abhängig iſt, deren An
trag die n für den Eintritt bildet.Aber ſelbſt wenn alle dieſe weittragenden Machtbefugniſſe
der Gerichte nicht zur Beſeitigung aller Härten ausreichen
ſollten, liegt für den nicht zahlungsfähigen Mieter noch kein
Grund vor, zu verzagen. Denn letzten Endes iſt es Pflicht
der Gemeinden, den Bedürftigen Obdach zu verſchaffen.
Daß die Gemeinden dieſer Pflicht gegenüber denjenigen, die ſie
rechtzeitig in Anſpruch nehmen, in befriedigender und weitherziger
Weiſe nachkommen, dafür wird ſeitens der Aufſichtsbehörden mit
allen Machtmitteln Sorge getragen werden. F

Ausland.
Eſſad-Paſcha als albaniſcher Thronbewerber?

Eſſad-Paſcha, der zurzeit in Niſch weilt, hat dort,
nach einer Meldung der „Kölniſchen Zeitung“ aus Sofia,
eine mohammedaniſch-albaniſche Geſandt-
ſchaft empfangen, die ihm den albaniſchen Thron antrug.
Eſſad hat im Prinzip angenommen, ſtellte aber Be
dingungen, die noch nicht bekanntgegeben ſind.

Kundgebungen in Portugal.
Infolge der Teuerung iſt es zu Kundgebungen in

Liſſabon gekommen. Jn Oporto erlitten mehrere
Manifeſtanten Verletzungen, zahlreiche Verhaftungen
wurden vorgenommen. Die Regierung hat eine Unter
ſuchung eingeleitet. (W. T. B.)

Raiſuli erſchlagen?
Aus Algeciras wird gemeldet, daß Reiſende, die aus

Ceuta eingetroffen ſind, melden, daß der bekannte marok-
kaniſche Häuptling Raiſuli, der den Spaniern im Rif-
gebiet außerordentlich viel zu ſchaffen gemacht hat, in der
Nähe von Tanger in einem Streite erſchlagen
worden ſei. Eine Beſtätigung iſt bisher noch nicht erfolgt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Ausſchluß der Deutſchen aus franzöſiſchen

Kunſtgenoſſenſchaften.
Wie über Holland jetzt bekannt wird, hat am 15. September

die franzöſiſche Nationalvereinigung der Schönen
Künſte (Sociéte des Beaux Arts) den einmütigen Beſchluß
gefaßt, die Streichung aller ihrer deutſchen Mitglieder vorzu
nehmen. Die Akademie wird dieſem Beiſpiel in kurzer Zeit
folgen und den Ausſchluß aller ihrer deutſchen und öſterreichiſchen
korreſpondierenden Mitglieder zur Durchführung bringen. Nach
dem die meiſten, wenn nicht bereits alle, deutſchen Gelehrten und
Künſtler auf ihre ausländiſchen Titel und Auszeichnungen ver-
ars haben, iſt dieſer Beſchluß nur noch eine leere Demon-
tration.

70. Geburtstag. Der Vertreter der Mathematik an der
Er langer Univerſität Profeſſor Dr. Max Noether begeht
am 24. September ſeinen 70. Geburtstag.

Jn Königsberg i. Pr. iſt der Privatdozent für Pſhchiatrie an
der dortigen Univerſität, Direktor a. D. Dr. med. Eugen
Hallervorden, im 62. Lebensjahre geſtorben. Er war von
1886-—-1891 Direktor der Jrrenanſtalt Kortau.

Königsberg i. Pr. Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am
14. d. Mts. der Oberleutnant d. L., Oberbibliothekar der König-
lichen und Univerſitätsbibliothek in Königsberg i. Pr.
Dr. Otto Schultz im 53. Lebensjahre.

Sammeln Sie die Halleſche Zeitung und deren Sonder
ausgaben über die Ereigniſſe des Kriegsſchauplatzes.
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Kriegslage eingeſchränkt worden. Jn den erſten Kriegswochen

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 24. September.

Schutzverband zur Sicherung der Banforderungen für
Halle a. d. S. und Umgegend, e. V.

Die geſchäftlichen Sitzungen des Vorſtandes ſind durch die

wurden ie gänzlich eingeſtellt, nachdem aber das Vertrauen und
die Zuverſicht in die günſtige Geſtaltung der Verhältniſſe wieder-
gewonnen wurde, finden nunmehr die geſchäftlichen Sitzungen
aller zwei Wochen ſtatt. Wenngleich der Schutzverband ſeine
Entſtehung auf das Geſetz über die Sicherung der Bauforde-
rungen vom 1. Juli 1909 zurückſchreibt, ſo iſt ſeine Aufgabe nicht
lediglich die, ausſchließlich die Sicherung der Bauforderungen
herbeizuführen, ſondern auch eine Beſſerung der Verhältniſſe auf
dem Baumarkte anzuregen und vorzubereiten. Jn den Kreis der
Tätigkeit hat der Schutzverband vor allem auch die Aufgaben mit
hineingezogen, die eine günſtigere Beleihung der Grundſtücke,
insbeſondere der neugebauten, betreffen. Jn dieſer Beziehung
arbeiten die im Deutſchen Bauſchutztage zuſammengeſchloſſenen
Bauſchutzvereine nach einheitlichem Plane. Die ſeit einiger Zeit
durch den Arbeitsausſchuß des Deutſchen Bauſchutztages vorbe
reiteten Maßnahmen ſind vor allem folgende:

Gewährung zweiter Hhpotheken durch Kommunalverwal-
tungen. Schaffung von Taxämtern durch die Gemeinden unter
Mitwirkung der Handels und Handwerkskammern und von
Sachverſtändigen aus allen Kreiſen des Bauweſens. Schaffung
einer Schiedsgerichtszentrale und Ordnung des Schiedsgerichts
weſens. Beſchränkung der Abtretbarkeit der Mietszinſen an
andere als Hypothekengläubiger. Gewährung von Auskünften
über die Verhältniſſe der Baugewerbetreibenden durch Er
teilung von Abſchriften der bei den Amtsgerichten geführten
Schuldnerverzeichniſſe und Geſtattung der Einſichtnahme des
Grundbuches. Mitwirkung bei der Erteilung der Bauerlaubnis
durch die Ortspolizeiverwaltungen zur Verhütung von Schäden
durch unzuverläſſige und unbemittelte Bauunternehmer. Er
leichterung des Grundſtücksverkaufs im Zwangsberſteigerungs
verfahren durch die Hypothekengläubiger: Wegfall oder Er-
mäßigung der Abgaben an die Gemeinden. Schaffung eines
Geſetzes über den Zwangsvergleich außerhalb des Konkurſes.
Beſtellung geeigneterer Konkurs und Zwangsverwalter.

Es ſind wichtige Aufgaben, an deren Löſung die Bauſchutz
verbände arbeiten und die zum Gegenſtande der Beratung auch
in den geſchäftlichen Sitzungen des hieſigen Schutzverbandes zur
Sicherung der Bauforderungen gemacht werden. Wienngleich
auch durch den Krieg die Aufmerkſamkeit auf ſolche wichtige
Punkte zeitweilig abgelenkt wird, ſo kann doch nicht umgangen
werden, auch ſchon in der Gegenwart die Vorbereitung fortzu-
ſetzen und das Ziel weiterhin feſt im Auge zu behalten. Das
Vertrauen und die Zuverſicht in den glücklichen Ausgang des
gegenwärtigen Krieges für uns Deutſche iſt ſtark genug, um auch
die Ruhe und Gelaſſenheit für die Beſchäftigung mit Aufgaben
für die Zeit nach dem Kriege zu bewahren. Auf dem Wirtſchafts
gebiete werden ſich aller Vorausſicht nach ungeahnte Wandlungen
vollziehen. Vor allem wird das Vertrauen der Volksgenoſſen
zueinander wieder gehoben und geſtärkt werden und nicht zum
mindeſten wird ſich dieſes Vertrauen auch darin kundgeben, daß
man auch dem Baumarkte wieder reichlich Mittel zufließen läßt
und namentlich wieder Gelder aus Privathand auf dem ſoliden
Grundbeſitze anlegt. Gar mancher würde heute wohl lieber ſein
Geld in Hhypotheken auf deutſchem Grundbeſitze angelegt ſehen,
als in den ausländiſchen Wertpapieren der durch den Krieg ge-
lähmten ausländiſchen Unternehmungen. Der hohe Zinsſatz oder
die hohe Dividende, die als Lockmittel hingeworfen wurden,
werden für manchen die betrübende Wahrnehmung bringen, daß
er darüber ganz beträchtliche Verluſte an ſeinem Kapitalvermögen
erleidet, die er ſchwerlich erlitten haben würde, wenn er ſein Geld
im Jnlande zur Unterſtützung des heimiſchen Gewerbefleißes
nutzbringend angelegt hätte. Auch dieſe Erfahrung wird nicht
wenig dazu beitragen, in Zukunft nach Beendigung des Krieges
den Vervlockungen ausländiſcher Unternehmungen mehr Wider-
ſtand entgegenzuſetzen und lieber mit einem niedrigeren Zins-
genuß ſich zu beſcheiden, als ſein ganzes Vermögen zu verlieren.
Die Erwägungen hierüber werden ſchon jetzt dazu führen,
manchem Geldgeber die Augen zu öffnen und auch jetzt ſchon eine
freundlichere Stimmung für die Unterſtützung des Baumarktes
und des redlichen Grundbeſitzes zu veranlaſſen und Mittel
bereitzuſtellen, um vielen bedrängten Gewerbetreibenden und
Hausbeſitzern zu Hilfe zu kommen.

Zeitgemäße Vorträge für Nachdenkende.
Am Montag dieſer Woche fand in der überfüllten Ul rich s-

kirche der zweite der vom Bunde Halleſcher Gemeinſchaften
veranſtalteten Vorträge ſtatt. Herr Profeſſor D. Lütgert
ſprach über Deutſchland und England“. Unſer Krieg iſt ein
Krieg gegen England. Eduard VII. hat den Dreiverband gegen
uns zuſammengebracht. Darum iſt dieſer Krieg auch nicht das
Ende, ſondern der Anfang der Feindſchaft gegen England. Es g-
lands Kriege gehen aus der Jdee hervor: England muß die
Welt beherrſchen, weil ſein Handel die Welt beherrſcht. Seit
wir durch Jnduſtrie, Handel, Kolonien und Flotte Konkurrenten
Englands ſind, mußten wir an die Reihe kommen, von England
mit Gewalt unterdrückt zu werden. Englands Politik war
immer Kaufmannspolitik und die war immer die unſittlichſte.
Um dies zu verdecken, bedarf England ſtets der Heuchelei. Meiſt
mußte der Name der Freiheit oder der Humanität zum Vorwand
dienen. Haben wir es nur mit der Kriegspartei in England
oder mit dem ganzen Volk zu tun? Von wenigen Gelehrten
und von ſeiten der Arbeiterpartei haben wir Proteſte ver
nommen, aus den chriſtlichen Kreiſen Englands bisher noch
nicht. Wie weit reicht der Einfluß des engliſchen Chriſtentums
Es beherrſcht die Sitte, z. B. die Sonntagsfeier; auf die Politik
räumen die Engländer dem Chriſtentum keinen Einfluß ein.
Da gilt ihnen nicht der Unterſchied „gut“ und „böſe“, ſondern
die Frage nach dem Nutzen. Daß Napoleon eine reine Macht-
politik ausübte, erſcheint uns allen ſelbſtverſtändlich, daß aber
eine ſchamlos egoiſtiſche Politik ſich mit dem Anſpruch der Eng-
länder verbindet, ein beſonders chriſtliches Volk zu ſein, iſt be
ſonders niederdrückend. Das Furchtbare in dieſem Kriege iſt,
daß er das Band gemeinſamer Vertretung des Proteſtantismus
zerriſſen hat. England iſt unſer Todfeind und will unſere Ver-
nichtung nicht aus Haß, ſondern aus kühler Berechnung. Hat
dieſer tiefe Riß im Proteſtantismus vielleicht Gründe im eng-
liſchen Chriſtentum? England hat keine Reformation gehabt.
Englands wie Frankreichs Staatsweſen ruht auf der Revolution
Englands auf der Revolution Cronwells. Jn Englands Politik
iſt ein gut Stück Geſetzlichkeit geblieben. Das deutſche Volk hat
einen ausgeſprochenen Drang nach Freiheit, die Engländer be-
ſitzen noch viel altteſtamentlche Frömmigkeit, die nicht in neu
teſtamentliche aufgenommen iſt. Was für eine Bedeutung hat
dieſer Konflikt mit England für uns? Er bringt in die Miſſion
eine furchtbare Störung. Ferner führt er die deutſche Gemein-
ſchaftsbewegung zu einer Kriſis. Wir haben das Engländertum
in unſerem Chriſtentum abzuſtreifen. Der Konflikt wird uns
ſelbſtändiger machen und ſo ein Segen für unſere Kirche ſein.

Daß trotz der ungünſtigen Witterung und obwohl man in
den äußeren Enden der Kirche den Redner nicht immer verſtehen
konnte, der Beſuch aus allen Kreiſen der Bevölkerung ſehr ſtark
war, beweiſt das lebhafte Intereſſe für die weitblickenden ge
dankenreichen Darbietungen. Der nächſte Vortrag am kommen
den Montag, abends 824 Uhr. ſoll das Thema behandeln:
„Der Krieg und das deutſche Volk.

Feldpoſtbriefumſchläge und Feldpoſtkarten.
In kurzer Zeit wird die Reichspoſtverwaltung neue Feld

poſtbriefumſchläge und Feldpoſtkarten erſcheinen laſſen, auf
denen, was be
gFeldpoſtkarten Briefu
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langnamig zu ſein pflegen, entſprechender Raum vorgeſehen iſt.
Auf dieſe Weiſe wird es möglich ſein, die erforderlichen Bezeich
nungen (Name, Dienſtſtellung des Empfängers, möglichſt voll

ſtändige Angabe des Truppenteils) überſichtlich nieder
zuſchreiben. Ein Beſtimmungsort iſt in den Aufſchriften
der Briefe für Angehörige mobiler Truppenteile nicht an
zugeben. Des weiteren macht die Reichspoſtverwaltung erneut
darauf aufmerkſam, daß Sendungen mit Schokolade,
Zigarren, Tabak, Strümpfen und ähnlichem Jnhalt
in dauerhafte Umſchläge aus Pappe oder ſtarkem Papier ver
packt und feſt umſchnürt ſein müſſen.

Der Soziale Ausſchuß bielt geſtern Dienstag im „Augn-
ſtinerbräu“ eine gut beſuchte Vertreterverſammlung ab. Der
Vorſitzende, Herr Paul Zwanzig, warf zunächſt einen Rückblick auf
die gewaltigen Ereigniſſe der jüngſten Zeit. Dann verlas er fol-
gendes Schreiben des Gewerbegerichtsvoxſitzenden Stadlrat Deike:
„Der Herr Miniſter für Handel und Gewerbe beabſichtigt, neue

Beſtimmungen über die Beſchäftigung von jugendlichen Arbeitern
und Arbeiterinnen in Werkſtätten mit Motorbetrieb, in denen
in der Regel weniger als 10 Arbeiter beſchäftigt werden, zu er-
laſſen. Zu dieſem Zwecke iſt ein Entwurf ausgearbeitet und vom
Herrn Regierungspräſidenten an die Gewerbegerichte überſandt
worden. Eine Veratung findet am 10. Auguſt im Stadtverord-
neten Sitzungsſaal ſtatt.“ Der Kriegswirren wegen iſt dieſe
Sitzung bis auf weiteres verſchoben worden. Der Bundesrat hat
auf Grund des S 154, Abſ. 8 der Gewerbeordnung für Werkſtätten,
in denen durch elementare Kraft bewegte Triebwerke nicht bloß
vorübergehend zur Anwendung kommen und in der Regel weniger
als 10 Arbeiter beſchäftigt werden, eine Reihe von Ausnahmen
von den Beſtimmungen der 135, Abſ. 2 und 3, 136, Abſ. 1-4
und 138 der Gewerbeordnung nachgelaſſen. Die Beſtimmungen
ſollen am 1. Januar 1915 in Kraft treten. Die Wahlen von
Schöffen und Geſchworenen ſind wegen der Kriegszeit ausgeſetzt
worden, die bisherigen Schöffen und Geſchworenen bleiben weiter
im Amte. Dasſelbe war auch der Fall mit den Wahlen für
das Oberverſicherungsamt der Verſicherungsanſtalt SachſenAn
halt, bei denen die nationalen Arbeiterſchaften Ausſicht auf Er
folg hatten. Gewerbegerichts- und Kauſmannsgerichtswahlen fin
den erſt im nächſten Jahre ſtatt. Die vom Gaſtwirteverein an
den Magiſtrat gerichtete Eingabe, daß die Gaſtwirte wegen des
Krieges ſchwach an Angeſtelltenkräften ſeien, und daher ihre Lehr-
linge ſehr nötig gebrauchten, treffe nicht zu. Es ſeien ſo viel
ſtellenloſe Kellner am Platze, daß der Bedarf mehr als gedeckt
werden könne. Der Ausſchuß beſchloß eine Eingabe an den Ma-
giſtrat, daß er möge die Eingabe des Gaſtwirtevereins, die Lehr
linge vom Beſuch der Fortbildungsſchule in der jetzigen ſchweren
Zeit zu entbinden, ablehnen, da hinreichend ausgelernte Kellner
uſw. vorhanden ſeien, die gern Beſchäſtigung annehmen. Stellen-
loſe Kellner werde man in den Liſten des Städtiſchen Arbeits-
nachweiſes etwa 200 vorfinden. Auch hätten die Gaſtwirte den
Familien ihrer zur Fahne einberufenen Angeſtellten noch keine
Unterſtützung angeboten, wohl aber die Löhne um die Hälfte
herabgeſetzt. Dann wurde noch eine Sache, betreffend den
ſtädtiſchen Arbeitsnachweis, bemängelt. Die Stellenſuchenden
ſtünden zu hunderten in langer Reihe am Polizeihauptgebäude
in Wind und Wetter und würden nur einzeln vorgelaſſen. Da
müſſe Abhilfe geſchaffen werden. Man will ſich an Herrn Direktor
Wolf wenden, mit der Vitte. dafür zu ſorgen, daß ein geeigneter
Raum zur Abfertigung der Arbeitsloſen geſchaffen werde. Das
öffentliche Zurſchauſtellen armer Leute ſei einer Stadt wie Halle
nicht würdig. Zum Schluß wurden noch Mitteilungen über den
Abſchluß der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle gemacht.

Die ſtädtiſche Handels-, Gewerbe und Hanshaltungsſchule
für Mädchen im Gebäude der Knabenmittelſchule an der Kloſtere
ſtraße bietet den Schulentlaſſenen: a) in den einjährigen Kurſen
der Handels ſchule Ausbildung für die kaufmänniſche Arbeit
im Büro; b) in der Gewerbeſchule in den Kurſcen für ein-
fache und feine Handarbeit, Maſchinennähen und Wäſchenähen,
Schneidern, Putzmachen, Kunſthandarbeiten verbunden mit dem
F.rchzeichnen in Halbjahreskurfen Ausbildung für den eigenen
Bedarf, in 2--3 jährigen Kurſen eine Fachousbildung; c) in den
Kurſen der allgemeinbildenden Fächer: Deutſch,Literatur, Bürgerkunde, Franzöſiſch, Engliſch, Rechnen. Geſund
heitslehre, Erdkunde, Kunſtgeſchichte, Geſang, Turnen, Erweite-
rung und Vertiefung der Schulkenntniſſe; d) bietet die Schule
denen, die bereits im kaufmänniſchen Beruf ſtehen, Ge-
legenheit zur Erlernung der Buchführung, Stenographie und
Schreibmaſchine; e) es iſt außerdem noch eine Vorſchule an
gegliedert für die Vorbereitung ſolcher Schülerinnen, deren
Kenntniſſe zur Aufnahme in Handelsſchule nicht genügen;

das mit der Schule verbundene Handarbeitslehre-
rinnenſemingar nimmt nur für Oktober Schülcrinnen auf,
die den miniſteriellen Beſtimmungen in Vorbildung und Alter
entſprechen; g) die Haushaltungskurſe bilden in den
Fächern: Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Waſchen, Plätten,
Nahrungsmittellehre, Hausarbeit, häusliche Buchführung zur
Führung eines bürgerlichen Haushalts cus. Das Winterhalbjahr
beginnt am 14. Oktober. Proſpekte verſendet die Vorſteherin,
Frau Eliſe Gehrts-Wildhagen, gern auf jede Anfrage hin koſten-
los. Anmeldungen werden an allen Wochentagen von 10--11 Uhr
im Schulgebäude, Kloſterſtraße 9, entgegengenommen.

Kriegsgefangene. Jn der Nacht zum Mittwoch wurde ein
Schub von 190 franzöſiſchen Kriegsgefangenen über Halle nach
Wittenberg geleitet. Am Mittwoch nachmittag trafen etliche
franzöſiſche Offiziere in Halle ein, die hier untergebracht wurden.

Halleſche Tageschronik. Ein 56jähriger Gaſtwirt er
hängte ſich im Saale ſeiner in der Burgſtraße gelegenen Gaſt-
wirtſchaft. Der Grund zur Tat iſt mit Beſtimmtheit noch nicht
feſtgeſtellt.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Leipzig, 23. Sept. (Ernennung.) Dr. Ludwig

Volkmann, erſter Vorſitzender des Deutſchen Buchgewerbe-
Vereins, Präſident der Weltausſtellung für Buchgewerbe und
Graphik 1914, iſt vom König von Sachſen zum Geheimen Hofrat
ernannt worden.

Vermiſchtes.
Die Geliebte und ſich erſchoſſen. Jn der Nähe der Pionier-

kaſerne an der Winzererſtraße in München erſchoß ſich heute
Nacht ein lediger Monteur, der als Kriegsfreiwilliger
bei den Pionieren eingetreten war. Aus einem vorgefundenen
Briefe geht hervor, daß er am Abend vorher hinter dem Mooſacher
Friedhof auf deren ausdrücklichen Wunſch ſeine Geliebte, ein
21 Jahre altes Dienſtmädchen, erſchoſſen hatte. Die Leiche der
ſelben wurde an der angegebenen Stelle gefunden.

CLandwirtſchaftliches.
Kartoffeltrocknung.

Die kraftvoll und auf breiter Grundlage betriebene Errich
tung neuer Anlagen für die Kartoffeltrocknung findet in allen da
von berührten Kreiſen lebhaften Anklang. Die Landwirt
ſchaft kommt den Beſtrebungen mit dem vollen Verſtändnis
enigegen, daß einer jeden Möglichkeit zur Erweiterung des Kar-
toffelanbaues gebührt. Die Maſchinenfabriken ſind mit
einem ſtattlichen Heere von Jngenieuren hinausgezogen, um die
zahlreichen und immer noch wachſenden Nachfragen nach Trock
nungsapparaten durch perſönliche Beſprechungen mit den Be-
ſtellern und durch Beſichtigung der bereits vorhandenen maſchi
nellen Anlagen und Betriebsräume an Ort und Stelle zu er
ledigen. Denn es gilt vo allem, jetzt keine Zeit mehr zu ver
lieren. Unter der Schnelligkeit darf aber die Ordnung und Ge
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Eine beſonders erfreuliche Aufmerkſamkeit wendet auch
Handel den Trockenkartoffeln zu. Dort regen ſich die Maſſe

um dem Erzeugniſſe neue Abſatzgebiete zu erſchließen
So lieger. r r Angebote vor, um Kartoffelflocken in den

sGroßſtädten als Pferdefutter in Verkehr zu bringen. Auch
die Verwendung der gemahlenen Trockenkartoffel zu Back,
zwecken ſindet in den beteiligten Handelskreiſen, die offenbar
bei dem Rückgange der gewohnten Tätigkeit für jede neue An
regung beſonders empfänglich ſind, ernſte Beachtung. Ueberall
ſcheint man davon durchdrungen zu ſein, daß die neuen Anlagen
wenn auch aus der Not des Augenblicks entſtanden, doch eine
lebensvolle Zukunft haben.

Ferner ſchreibt man uns: Das große Jntereſſe, das der
Kaiſer von jeher allen Fortſchrilten unſerer Landwirtſchaft ent
gegenbrachte, hat er ſoeben aufs neue dadurch bekundet, daß er die
Anweiſung erteilte, in Kadinen eine Anſtalt für Kar.
toffeltrocknung zu errichten. Selbſt die außerordentliche
Jn anſpruchnahme durch die kriegeriſchen Ereigniſſe im Großen
Hauptquartier hat ihn nicht abgehalten, der für die Volks
ernährung ſo wichtigen Frage der Kartoffelverwertung ſeine Auf-
merkſamkeit zuzuwenden. Jn Kadinan iſt in den letzten Jahren
der Kartoffelanbau in beſonderem Grade gepflegt worden, die in-
folgedeſſen erzielten großen Ernten werden durch das Trocknungs-
verfahren in Zukunft eine beſonders vorteilhafte Verwertung
finden.

Maul- und Klauenſeuche.
Das Kaiſerliche Geſundheitsamt meldet den Ausbruch der

Maul- und Klauenſeuche vom Viehhofe in München am
18. d. Mts. und vom Schlachthofe in Köln am 21. d. Mis.

Letzte Telegramme. e
Allerlei Kriegsmeldungen.

Berlin, 24. September.
Zu der kühnen Heldentat des „VU 9“ ſagt die

„Kreuzztg.“: Es gibt nicht viele Taten in der Kriegs-
geſchichte der Völker, die ſich dieſer zur Seite ſtellen können.

Zur glücklichen Heimkehr des Unterſeebootes ſchreiben
die „Berl. Neueſt. Nachr.“: Nun rufen wir noch einmal aus
dankerfülltem Herzen: Hurra! Wie beſchämend für die
Engländer, daß das Boot ſeinen vielen Verfolgern ent
kommen iſt! Der „Nieuwe Rotterd. Courant“ bemerkt:
Das Gelingen jener künen Unternehmung wird in Deutſch
land das Vertrauen in die Flotte ſtärken.

Zum Stand der Schlacht auf dem weſt-
lichen Kriegsſchauplatz ſagt der „L.-A.“: Eine voll-
ſtändige Ruhe iſt demnach nicht eingetreten, unſere Offen
ſive nicht unterbrochen. Wir werden uns noch für einige
Zeit mit Teilerfolgen zufrieden geben müſſen. Die Nach
richt von dem Erfolg gegen die Sperrforts iſt höchſt erfreu-
lich, da es ſich um größere Forts handelt.

Auf die Bitte der Akademie von St. Luca in Rom, um
Aufklärung über die Beſchädigung der Kathe-
drale von Reims, ſchreibt die Kgl. Akademie der
Künſte in Berlin: Von einer ernſthaften Zerſtörung kann
keine Rede ſein. Jn Löwen ſind alle künſtleriſch bedeuten-
den Kunſtwerke erhalten. Wir danken der Akademie, daß
ſie bemüht iſt, die Wahrheit zu verbreiten ſagt hierzu der
„S.-A.“.

Laut „B. T.“ rechnet man in maßgebenden Kreiſen der
Akademie beſtimmt mit der Renovierungsmöglichkeit der
Kathedrale von Reims, da vorzügliche Pläne und Abbil-
dungen vorliegen.

Nach verſchiedenen Blättern hat der Fürſt von Monaco
an Poincars depeſchiert: Das Verbrechen an der Kathedrale
von Reims, das die ganze Welt aufreizt, kennzeichnet ein
Heer, ein Volk und eine Dynaſtie! Dieſe Bemerkung ſei,
ſo ſchreibt das „B. T.“, eine beſonders geſchmackvolle Leiſtung
des ſtändigen Beſuchers der Kieler Woche. (W. T. B.)

Dr. Semler F.
Hamburg, 23. Sept. Der nationalliberale Reichstags

abgeordnete Dr. Semler iſt heute im Alter von 56 Jahren
geſtorben.

Akademiſche Ehrung.
Zürich, 23. Sept. Die Eidgenöſſiſche techniſche Hoch-

ſchule hat dem Profeſſor Dr. phil. Hermann Amandus
Schwarz- Berlin zu dem 50. Jahrestage ſeiner Doktor-
promotion ehrenhalber die Würde eines Doktor der Mathe-
matik in Würdigung ſeiner ausgezeichneten wiſſenſchaftlichen
Leiſtungen verliehen und erkannte dankbar die vorzüglichen
Dienſte an, die er als hochgeſchätzter Lehrer vor über vier
Jahrzehnten der Eidgenöſſiſchen techniſchen Hochſchule er
wieſen hat. (W. T. B.)

BPörſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Die über die Tätigkeit unſerer Marine in den indiſchen Ge
wäſſern vorliegenden erfreulichen Berichte, vor allem aber die
Vernichtung der drei engliſchen Panzerkreuzer durch deutſche
Unterſeeboote in der Nordſee erweckt in den Kreiſen der Berliner
Börſenbeſucher freudigen Beifall. Erblickt man doch darin den
Beweis für den in unſerer Marine herrſchenden Betätigungsdrang.
Mit ſtark hoffnungsfreudiger Stimmung ſieht man außerdem
dem Ergebnis des tagelangen Ringens in Frankreich entgegen.
Die Umſätze in ausländiſchen Banknoten und Sorten verringern
ſich bei dem täglich knapper werdenden Material immer mehr.
Am offenen Geldmarkte und in dem beſchränkten Geſchäft in
Privatdiskonten ſind Veränderungen nicht zu melden; doch iſt
feſtzuſtellen, daß der Satz für tägl. Geld wegen der beginnenden
lungen an die größeren Jnſtitute ſtärker zur Verſteifung

Berlin, 23. September. Weizen, feſt, 249—252, Roggen, feſt,
224. Hafer, feiner neuer, feſt, 216——227, mittel 214--215 feſt.
Mais, feſt, 225--230. Weizenmehl 235——239, feſt, Roggenmehl,
295—-315. Bei etwas regerem Verkehr waren die Preiſe für
Lokogetreide, da nur wenig Angebot herauskam, feſt. Wetter:
Zeitweiſe bewölkt.

Leipziger Malzfabrik in Schkeuditz. Jn der geſtern ſtatt
gefundenen Aufſichtsratsſitzung wurde der Jahresabſchluß vor
gelegt und beſchloſſen, der auf den 17. Oktober einzuberufenden
Generalverſammlung nach reichlichen Abſchreibungen die Ver-
teilung einer Dividende von 4 Prozent in Vorſchlag zu
bringen.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht ver

Vrßg oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich

u e es Holeſchen Zeitung in. Halle (Saaley
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